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Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 8 


welche das Blatt für den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


{ 15 a für | 
Geist, Wımor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
| Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


SER 


Der Gefangene im Kankaſus. Fleißes, ſowie wegen ihrer Leiſtungen belobt, küßte er 

ro FC Fortſetzung.) ſie auf die Stirn und ſchickte ſich eben an, wegzugehen, 

V als ihn Pauline zurückhielt. Sie gab vor, noch mit 

N 1 ihm ſprechen zu müſſen; er ließ ſich auf dem Divan 
Fräulein Aladieff ſaß ſchon am frühen Morgen dicht nieder, und ſeine Tochter begann: 

vor den hohen Spiegelfcheiben ihres Salons und malte. „Iſt es wahr, Papa, was Sie uns geſtern ſagten, 


Ihr Vater trat ein, und als er ſein Töchterchen beſchäf- daß Sie in dieſem Jahr 200,000 Rubel mehr in Ihrer 
tigt ſah, ſchlich er ſich leiſe zu ihr heran und blieb einige Fabrik gewonnen haben, als Sie erwarteten?“ 


Augenblicke im Anſchauen ihrer Arbeit verſunken ſtehen. Herr Aladieff nickte bejahend mit dem Kopfe, wäh⸗ 
Das Bild ſtellte einen Heiligen mit zum Himmel gewen⸗ rend er ein halbvernehmliches „Ja“ ſtammelte. 

detem Blick vor in brauner Tunika, mit dichtem Bart „Werden Sie mir nichts von dieſem Gelde geben ?“ 
und den Strahlenkranz um die Stirn; es fand ſich darin fuhr Pauline fort. } 
Alles, was zu einem Kopfe gehört, nur der Ausdruck „Haft Du nicht Alles, was Du nur wünſchen kannſt? 


nicht; man behielt ſich vor, denſelben mit Hülfe des Diamanten darfſt Du noch nicht tragen, und wir haben 
Lehrers in das Bild zu bringen, — ferner Alles, was noch Zeit genug, an Deine Ausſteuer zu denken.“ 
ein Bild, nur nicht, was deſſen Verdienſt ausmacht. „Auch iſt's nicht etwa Das, was mich bekümmert ...“ 
Das Fräulein mochte ſiebzehn bis achtzehn Jahr alt ſein, „Aha, ich errathe, Du willſt mit mir von Deinem 
ihr rundes Geſichtchen, roſige gewölbte Wangen, wie ein Reitpferde ſprechen; Du ſollſt es haben, ſobald wir auf's 
Aepfelchen, lange, ſchwarze und glänzende Augen, wie Land gehen.“ ’ ' 
die Kerne gewiſſer ſaftiger Birnen, bildeten kein unan« | Fräulein Pauline ſchüttelte das Köpfchen und ſprach: 
genehmes Enſemble. Der Vater war noch jung und „Ich wollte Ihnen, lieber Vater, zu einer wohlthä⸗ 
wohleonſervirt, obſchon er bereits erwachfene Kinder hatte, tigen Handlung Anlaß geben, was Ihnen Gluck bringen 
aber er war ſchmutzig in feiner Kleidung, wiewohl einer | und doppelt erſetzt werden würde.“ 
der reichſten Männer Rußlands. Sein mit Fettflecken „Ich habe zu Deinen guten Handlungen kein Zu⸗ 
getigerter Rock, ſein ungekämmt herumhängendes Haar trauen mehr, denn alle die, zu denen Du mich bisher 
und zerknitterte Wäſche gaben ſaͤmmtlich Zeugniß von veranlaßt, hatten fo ſchlechten Erfolg, daß ich den Ge— 
einer Nachläſſigkeit, die ſonſt dem Manne von guter ſchmack daran verlor.“ . 
Geſellſchaft nicht eigen iſt. a „Dies Mal bin ich meiner Sache gewiß, es handelt 
Nachdem Herr Aladieff fein Töchterlein wegen ihres ſich nicht mehr um einen Betrüger, ſondern um einen 


tapfern und würdigen jungen Mann, einen Gardeofficier, 
der von Schamyl zum Gefangenen gemacht wurde, und 

für den man ein Löſegeld von 15,000 Rubeln fordert. 

Man hat eine Subfeription zu dieſem Zwecke eröffnet, 

ich hoffe aber von Ihrer Güte, lieber Vater, daß Sie 
ganz allein die Summe hergeben werden.“ 

„Wer hat Dir die Geſchichte erzählt?“ 

„Unſer Couſin Kaplin; er intereſſirt ſich ſehr für 
den Officier, der fein Kamerad iſt. Man erzählt, er 
habe fich geſchlagen wie ein Löwe, und ſei nur zum Ges 
fangenen gemacht worden, als er ſich auf General Paſſeks 
Leiche warf, um dieſelbe zu umarmen ...“ 

„Das gehört zur Politik, in die ich mich nie—⸗ 
mals miſche.“ 2 

„Ganz und gar nicht, Papa, 's iſt eine bloße Pri⸗ 
vatſache, welche nur von den Freunden des Gefange⸗ 
nen ausgeht.“ 

„In dieſem Falle haben wir nichts damit zu thun, 
und man wird uns füglich dabei entbehren können. Du 
kannſt Dir wohl denken, daß die Regierung, daß ſeine 
Kameraden ... Schamyl . 

Madame Aladieff trat in dieſem Augenblicke ein, 
und als ſte den ſeltſamen Einfall ihrer Tochter erfuhr, 
nahm ſie gegen ihre Gewohnheit und zu Paulinens größ⸗ 
tem Erſtaunen für dieſelbe Partei. Sie ſtellte ihrem Ge⸗ 
mahl vor, daß es ſchön ſei, für eine fo patriotiſche Hands 
lung großen Eifer zu zeigen, daß dies ein Mittel wäre, 
ſich bei dem Kaiſer zu inſinuiren, von ſich ſprechen zu 
machen, und namentlich ihnen wegen ihres Reichthums 
Verzeihung zu erwirken, da derſelbe ihnen mehr Neider 
als Freunde verſchaffe. Noch fügte ſie hinzu, daß dieſe 
prächtige Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, ihm vielleicht 
gar einen Kammerherrnſchlüſſel zu Wege bringen könne, 
nach dem er ſchon ſo lange ſeufze. 

Aladieff, bereits durch die Gründe ſeiner Tochter 
wankend geworden, vermochte denen ſeiner Gemahlin 
nicht zu widerſtehen. Er verſprach Kaplin zu ſehen, Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, und namentlich den Kammer⸗ 
herrn Kordejeff zu befragen, der ihn in Allem, was mit 
der Politik zuſammenhing, leitete, denn die Sache, um 
die es ſich hier handelte, ſchien ihm eine Frage der 
höhern Diplomatie. 

Als er ſich eben anſchickte, auszugehen, trat Kaplin 
ein. Nachdem er durch ſeine Couſine den Erfolg ſeiner 
Mittheilung, ſo wie die günſtige Stimmung ſeines Onkels 
erfahren, bemerkte er, daß man ſich beeilen müſſe, wenn 
man Andern zuvorkommen wolle. Er hatte eben die 
Subſeriptionsliſte geſehen, die ſchon mit Unterſchriften 
bedeckt war, und es fehlten nur noch 10,000 Rubel an 
der Summe. Noch fügte er hinzu, daß es unnütz ſei, 
die Sache auszupofaunen, daß gute Handlungen ihre 
Früchte im Stillen trügen, ſo wie daß der Kammerherr 
Kordejeff nicht kompetent ſei, um über eine rein milital⸗ 
riſche Sache zu entſcheiden, wogegen er ſelbſt alle nöthi⸗ 
gen Schritte deshalb thun werde. 

„So entſcheide Dich doch“ rief Madame Aladieff. 
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ſei, Tauſende von Soldaten maſſakriren zu laſſen, 


zukehren. 


— 


„Zögern Sie nicht, lieber Vater,“ ſtimmte Pauline 


ein, und der Vater ging und holte die 10,000 Rubel, 


die er feinem Neffen einhaͤndigte. Dieſer ungeduldig ſei⸗ 
nen Freund in Freiheit zu wiſſen, lieferte die Summe 
im Namen eines „Unbekannten,“ den mit der Subſcrip⸗ 
tion Beauftragten ab. 

In ganz Petersburg war von nichts die Rede, als. 
von den Details der jüngſt im Kaukaſus ſtattgefundenen 
Gefechte, Details, die ein Adjutant des fommandirenden 
Generals mitgebracht, und die ſich mit größter Schnellig— 
keit in der ganzen Stadt verbreitet hatten. 

Die Nachricht der Einnahme von Dargo brachte 
die Wirkung eines Unglücks hervor, denn fie verſetzte 
eine große Anzahl von Familien in Trauer. Man be⸗ 
klagte ſich laut, und warf dem Fürſten Woronzoff eine 
unverzeihliche Sorgloſigkeit ſo wie nutzloſe Verwegenheit 
vor. Militairs ſagten, daß der Napoleonismus Ruß⸗ 
lands Untergang ſei, denn es gäbe hier keinen fähigen 
Geiſt, um die Strategie des großen Feldherrn nachzu- 
ahmen; es ſei lächerlich, da eine Hauptſtadt zu ſuchen, 
wo es nie eine geben werde, und wo jeder Fels Scha⸗ 
myl als Hauptquartier dienen könne; daß es ſtrafbar 
um 
einige elende Hütten einzunehmen, die man gleich nachher 
wieder verlaſſen müßte. Aber man hörte bald, daß der 
Plan zu dieſem Feldzuge vom Kaiſer felbft entworfen 
worden, der um allen weitern Commentaren ein Ende 
zu machen, dem Eroberer von Dargo den Fürſtentitel 
ſandte, und auf dieſe Weiſe allen ſeinen Unterthanen 
die Vorſchrift gab, wie dieſe Waffenthat beurtheilt und 
anerkannt werden mnſſe. 18190 verſtummten auch die 


Taktiler und die Eltern trockneten ihre Thränen. 


Man ſprach nur noch von einzelnen Thatſachen! und 
perſönlichen Nachrichten. Der Tod Paſſeks wu wie 
ein allgemeines Unglück beweint, denn ſeine Aüllttafriſchen 
Talente hatten ihm viele Anhänger verſchafft und ließen, 
eine bedeutende Zukunft für ihn vorausſehn. Der Name 
Golubkoffs wurde natürlich neben dem Paſſeks genannt 
und ging von Mund zu Mund. Man wußte, daß die 
Regierung ſich weigere, die Gefangenen loszukaufen, um 
deren Zahl nicht zu vermehren, aber daß ſie Privatleuten 
verftattete, dies ſtatt ihrer zu thun. Zu gleicher Zeit 
war man freudig überraſcht, zu hören, daß Golubkoffs 
Löſegeld bereits zuſammengebracht und expedirt worden ſei. 

Einige Wochen ſpäter wurde Golubkoff in Freiheit 
geſetzt, und erhielt die Erlaubniß, nach Petersburg zurück- 
Sein erſtes Geſchäft war, ſeine Mutter an's 
Herz zu drücken. Um ihr keine zu ſtarke Erſchütterung 
zu machen, zog er es vor, ihr ſein Abenteuer ganz zu 
verſchweigen. Da ſie von allen Nachrichten zu ſehr 
entfernt war, ſo koſtete es ihm keine große Mühe, ihr 
glauben zu machen, daß der Krieg im Kaukaſns nur aus 
Hin» und Hermaͤrſchen beſtehe, die zuweilen von klei⸗ 
nen Scharuügeln unterbrochen wären, wobei die Ruſſen 
immer den Sieg davon trügen, da die Bergvölker keine 
Artillerie hätten und dieſelbe auch nicht zu gebrauchen 


verſtänden. Aber die Leichtigkeit, mit der ſich die gute 
Frau täuſchen ließ, machte ihm ſein Verfahren zuwider: 
es koſtete ihm große Mühe, ihr, die er mehr als Alles 
auf Erden liebte, die Wahrheit zu verbergen, und bald 
vermochte er dem überſtrömenden Gefühl nicht länger zu 
widerſtehen, er geſtand ihr alle Leiden, die er ertragen, 
alle Gefahren, die er überſtanden. Die Beſtürzung der 
liebevollen Mutter trat vor dem Wonnegefühl, den theuern 
Sohn außer aller Gefahr zu wiſſen, ſofort in den Hin⸗ 
tergrund. Sie wollte ſich ſelbſt überzeugen, ob er auch 
ſo ganz unverſehrt ſei, wie er behauptete, und ob er ſte 
nicht abermals täuſchte. Als ſie aber die Gewißheit 
hatte, daß er keine Verwundung mitgebracht, überhaͤufte 
ſie ihn mit Liebkoſungen und nahm ihm einen heiligen 
Eid ab, daß er nicht wieder nach dem Kaukaſus zurück⸗ 


kehren werde. GGortſezung folgt.) 
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Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 10. Auguſt 1847. (Schluß.) 

[Feuer. — Theater. Militairturnen. — Die zeitge⸗ 
mäßen Conditoren.] Heute Vormittags vernahm man ſchon 
wieder Feuerlärm und die Einwohnerſchaft wurde wieder auf die 
Beine gebracht, denn bei einem Feuer am Tage iſt gleich die 
ganze Stadt mobil, ein ſolches Schauſpiel darf ſich Keiner ent⸗ 
gehen laſſen. Das auf dem Sackheim in einer Oelraffinerie ent⸗ 
ſtandene Feuer wurde glücklich geloͤſcht, noch ehe es zum Ausbruch 
kam, obgleich das Oel in einem großen Behalter ſchon brannte. 
In der Nähe lag ein großer Haufen Grand, mehrere Arbeiter 
waren gleich bei der Hand und ſchuͤtteten denſelben muldenweiſe 
in die Flamme, wodurch dieſelbe erloͤſchen mußte. Brennendes | 


Oel mit Waſſer zu löſchen iſt bekanntlich nicht fo. leicht möglich, 
durch das glückliche Vorhandenſein des erſtern Loͤſchmaterials und 
der umſichtigen Anordnung eines Bürgers wurde ſomit ein Un⸗ 
gluͤck verhindert, das ſehr groß hatte werden konnen, denn es waren 
bedeutende Vorräthe von Oel in dem angrenzenden Magazin der 
Raffinerie und rund herum befinden ſich die Sackheimer Holzgaͤr⸗ 
ten mit bedeutenden Vorräthen von Holz und Torf. In welch ein 
Bedauern aber das Volk ausbricht, wenn ein Feuer nicht gehoͤrig 
zum Ausbruch kommt, und es ſich um den Anblick eines ſolchen 
Schauſpiels beraubt ſieht, iſt kaum glaublich. Die Leute koͤnnen 
recht betruͤbt daruͤber ſein und gehen foͤrmlich mißmütbig ausein⸗ 
ander. Bei dem vorigen Ula in der Montirungskammer auf 
der Laſtadie war ich Zeuge folgenden Geſpraͤchs. „Na das is gut, 
daß mal wieder was los is!“ ſagte ein großer Junge zu einem 
kleineren, als die Nachtwaͤchter Feuerlaͤrm machten. „Komm, wollen 
nach'm Feuer gehen! Is es groß, Wächter?“ — „Ne! — „Na 
denn machen fe auch kleineren Laͤrm, daß man ſich hernachert nich 
blamirt, wenn man getäufcht is. Komm Kardelchen, ſonſt geht 
es noch aus.“ Ich mußte herzlich lachen über: dieſes affentheuer⸗ 
liche Evenement. — Unſer Opernperſonal inel. Ballet ſpielt be⸗ 
reits in Memel und macht trotz der druckenden Hitze gute Ges 
ſchafte. In Tilſit fährt das Schauſpielperſonal fort, das Publi⸗ 
kum in den Muſentempel zu locken und es ſelbſt bei dem ſchoͤnſten 
Wetter der freien Natur abwendig zu machen. Bei der Auffüͤh⸗ 
rung des Genrebildes „Hans und Grethe“ gerieth der ſonſt ſehr 
beliebte Komiker Brüning mit dem Filſiter Publikum in Conflict. 
Zu den von ihm geſungenen Couplets waren einige Verſe gefügt, 
die lokale Anfpielungen, vielleicht auch mit etwas Politik gemiſcht 
enthielten, was die Tilſiter Zufchauer zu lautem Tadel hinriß. 
Daran erkenne ich meine — Kleinſtaͤdter. Da der Tadel weniger 
den Darſteller als den Verfaſſer der Verſe traf, fo hätte Hr. 
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Brüning lieber mit heiterer Laune die „pfiffige“ Beifallsbezeugung 
dem Verfaſſer dediciren, als boͤſe gegen das Publikum abgehen 
ſollen. So aber mußte der Vorhang fallen, ein ſtuͤrmiſches In⸗ 
termezzo brach im Publikum aus, und erſt nach einer Capitulation 
von der Buͤhne aus wurde die Ruhe hergeſtellt und es konnte 
‚dann zu Ende geſpielt werden. Die ferneren Vorſtellungen find 
aber wieder eben ſo zahlreich beſucht geweſen als die früheren, und 
Schauspieler und Publikum ſtehen wieder im beſten Vernehmen 
zu einander. Sehr beifällig aufgenommen wurde in letzter Zeit 
„Uriel Acoſta.“ Zu geſtern war „Gottſched und Gellert“ ange⸗ 
kuͤndigt. Das Repertoire welches Hr. Oberregiſſeur Vogel macht, 
kann Übrigens ein ausgezeichnetes genannt werden. Unſere Bühne 
bleibt nur auf 14 Tage bis drei Wochen geſchloſſen, denn gegen 
Ende dieſes Monats beginnt ſchon wieder die neue Saiſon. Das 
Schauſpiel⸗Perſonal kehrt nach dem 20. von Cilſit zuruck und 
eröffnet dieſelbe — wahrſcheinlich — mit der „Valentine“ von 
Freytag. Die jetzige Ferienzeit im Theater wird zu mehreren Ver⸗ 
beſſerungen im Buͤhnenraume und Aufbringen eines neuen Vor⸗ 
hanges benutzt, welches letztere auch ſehr noth that, denn der bie: 
herige Vorhang machte mit ſeinen grellen Farben ſtets einen un⸗ 
angenehmen, beleidigenden Eindruck auf das Auge des Zuſchauers. — 
Bei der letzten Anweſenheit des Prinzen Adalbert, General- Ins 
ſpekteurs der Artillerie, hielten die Artilleriſten, nachdem ihre Ma⸗ 
noeuvres in voriger Woche beendet waren, auch ein Probeturnen 
und Fechtuͤbungen mit Rappieren auf dem Turnplatze vor ihrem 
hohen Chef, der ſich ſehr beifällig darüber äußerte. Auch von 
den jetzt anweſenden Danziger und Graudenzer Abtheilungen ſollen 
ſich einige Artilleriſten als Turner ausgezeichnet haben. Das Tur⸗ 
nen des Militairs ſoll "überhaupt bei ſämmtlichen Truppen nach 
gleichen Grundſaͤtzen und in gleicher Ausdehnung erfolgen, und der 
König hat darüber bereits beſondere Beſtimmungen erlaſſen. In 
Berlin wird demnach ein Central-Inſtitut für den gymnaſtiſchen 
Unterricht in der Armee errichtet werden, deſſen Aufgabe es ſein 
ſoll, Militair⸗Turnlehrer theoretiſch und praktiſch auszubilden. 
Zum Direktor dieſes Inſtituts iſt der Major v. Griesheim im 
Kriegsminiſterium ernannt, und ſollen als Theilnehmer von jedem 
Armeekorps zwei qualificirte Officiere nach Berlin kommandirt 
werden, welche eine ‚monatliche Zulage von 8 Kthlr. erhalten. 
Von Königsberg iſt ein Officier hiezu bereits ernannt, der näche 
ſtens nach Berlin abgehen wird. Oer Lehrkurſus iſt auf IE Jahr 
feftgeftellt, und der Unterricht ſoll theils in Gymnaſtik, theils in 
Anatomie und Phyſiologie beſtehen. Den erſten Theil werden 
zwei hierzu beſtimmte Officiere leiten, während für. die zwei 
andern Gegenſtaͤnde ein Obermilitairarzt als Lehrer boſtellt iſt. 
Fuͤr unſere Garniſon find bereits einige Turnplätze mit den goͤthi⸗ 
gen Geraͤthſchaften eingerichtet. Der groͤßte und am beſten ein⸗ 
gerichtete befindet ſich auf dem neuen Exercierplatze bei der im 
Bau begriffenen Kaſerne. — Unſere Conditoren ſind ſtets zeitge⸗ 
mäß in ihren gebackenen Ideen. Landtags-Makronen und ⸗Bon⸗ 
bons, Marra⸗Toͤrtchen, früher Schleswig ⸗ Holſtein⸗ Bonbons 
und ähnliches Tendenzgebaͤckſel iſt hier ſtets zur gehörigen Zeit 
dageweſen. Jetzt werden v. Vincke⸗ und v. Beckerath⸗ Torten 
und Saͤnger⸗Bonbons empfohlen und Cobden- Kuchen dürften auch 
bald zum Vorſchein kommen.“ Timotheus. 


Der Sommer- 


Die Saaten ſtehen gelb und dicht; 
Des Landmanns frohes Angeſicht 
Und See und Bach erblitzet. 
Der Donner rollt, die Hitze drückt, 
Der ſchatt'ge Baum, das Bad erfriſcht, 


Man kühlt ſich ab, man ſchwitzet. L. G. 
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Reise um die Welt. 


\ 


„ Am 12. d. M. feierte in Königsberg der Hofbuch⸗ 
drucker und Stadtrath Hartung fein funfzigjähriges Berufs⸗ 
Jubiläum. Der Jubilar hatte ſich von allen Seiten der regſten 
Theilnahme zu erfreuen. — Der Koͤnigsberger Magiſtrat 
hat einen lobenswerthen Anfang mit Abſchaffung der heimlichen 
Conduitenliſten gemacht. 

„Am II. Auguſt feierte der Turnvater Jahn ſeinen 
ſiebenzigſten Geburtstag, an welchem er von Nah und Fern zahl: 
reiche Beweiſe herzlicher Theilnahme empfangen hat. Auch in 
Berlin wurde er auf der Haſenhaide durch froͤhliche Turnſpiele 
gefeiert. f 

„ In Warſchau erregt ein Werk „Geſchichte der Jung⸗ 
frau von Orleans,“ von Dr. Liebelt, einem der Hauptangeklag⸗ 
ten des Polenprozeſſes, großes Aufſehen. Es enthaͤlt in einer 
hinreißenden Darſtellung des Gegenſtandes einen Aufruf an die 
polniſchen Frauen, in ihrem Glauben an die einſtige Erloͤſung 
zu verharren. 

„ Eine barmherzige Schweſter war aus einer 
Münchener Krankenanſtalt wegen verſuchter Proſelyten⸗ 
macherei entfernt worden. Juͤngſt verſuchten gewiſſe Leute, 
ſie in weltlicher Tracht in das Augsburger Krankenhaus einzu⸗ 
ſchmuggeln. Die Liſt wurde aber entdeckt und die barmherzige 
Schweſter unbarmherzig wieder fortgejagt. Bekanntlich giebt es 
jetzt auch in Berlin barmherzige Schweſtern. 

„ Aus Peſth meldet man: Reiſende, welche die den 
Bekondenmald durchſchneidende Landſtraße gezogen find, ent 
werfen eine furchtbare Schilderung von dem ungewöhnlich heftigen 
Sturmwetter, das in den letzten Tagen des verfloſſenen Monats 
über dieſer Waldwüfte gewuͤthet hat. Zahlloſe Baume, worunter 
viele hundertjährige Eichen, liegen entwurzelt am Boden, überall 
fault zerſchmettertes Wild in den Schluchten, und die, Verheerung, 
welche die Windbrüche unter den ſerbiſchen Schweinen angerichtet 
haben, die im Wege des Vertrags, auf ihrem Zuge nach Oeſterreich 
gewoͤhnlich einige Wochen im Bekonyerwalde zur Eichelmaſt wei⸗ | 
den, beläuft ſich auf eine hohe Summe. Viele Meilen weit hat 
ſich das geaͤngſtigte Wild aus den Bekonyer Forſten zu den Woh⸗ 
nungen der Menfchen gefluͤchtet, und man erzählt, daß die Furcht, 
welche die ganze lebendige Schöpfung in jener Gegend plötzlich 
uͤberkam, einige Sauhirten bewogen habe, dem naͤchſten Orts⸗ | 
Pfarrer vor Jahren begangene Mordthaten zu beichten. Wie | 
gewaltig die Windsbraut gewuͤthet haben muß, erhellt aus dem 
Umſtand, daß fi) an den Felſen der Waldſchluchten Seemoͤwen 
zeigten, die vom Strom der tobenden Luͤfte erfaßt, vom Geſtade 
der See 60 Meilen tief ins Binnenland hineingetrieben wurden. 


** Die beiden Dampfboote, welche Hr. Kaufmann Pollack 
in Königsberg angekauft hat, um eine vegelmaßige Fahrt ö 
zwiſchen Königsberg und Stettin ins Werk zu ſetzen, | 
find bereits unterweges und werden gleich nach ihrer Ankunft | 
ihre Reifen, die von Königsberg nach Stettin 36 Stunden dauern 
und 6 Rthlr. pro Perſon koſten ſollen, beginnen. \ | 


Fonds bemüht, 


Quellen. 


und rafft eine Menge Menſchen dahin. 
die Todten, weil ihrer zu viele werden, ohne Koſten beerdigen, 


e , eee. 22: 


„In Genua verdankt die proteftantifche, ſchweizeriſche 
und anglikaniſche Gemeinde dem Prinzen Carl von Preußen 
den Ankauf einer Orgel, wozu der Prinz, ſo wie zu dem Orga⸗ 
niſtengehalt 3000 Francs geſchenkt hat. Außerdem hat J. K. H. 
bei der ſardiniſchen Regierung, die bisher jenen Gemeinden vers 
weigerte Erlaubniß fuͤr Orgelmuſik und Kirchengeſang erwirkt. 
Die ſchweizeriſche und anglikaniſche Gemeinde 8 ihren Be 
dienſt in demſelben Lokal. 


So gering die Wärme der Mob hen auch ſein 
mag, fo iſt ſie doch von einem gewiſſen Melloni vollkommen 
nachgewieſen worden, und zwar mit Huͤlfe eines Brennglaſes von 
drei Fuß Durchmeſſer und allen den Vorſichtsmaßregeln, welche 
ein ſo zarter Verſuch erfordert. 

„ Die Berliner Brüt⸗Unſtalt zur Erzeugung junger 
Guns in der auch eine beſondere Methode der Fütterung der 


Thiere ift, wodurch eine größere Anzahl Eier erzielt wird, ſoll gute 


Geſchaͤfte machen. In Berlin wird uͤber jo vielem Unnuͤtzen 
gebruͤtet, und man iſt ba fo ſehr geneigt, ſich um ungelegte 


Eier zu befümmern, daß es recht erfreulich iſt, zu ſehen, wie 


etwas ſo praktiſch Nützliches aufkommt. 


Eine der wohlthätigften Beſtimmungen für das Gemein⸗ 
wohl if jüngft in Petersburg zu Stande gekommen, die Grün: 
dung eines Penſionsfonds für betagte und krankheitsunfaͤhige 
Volksſchullehrer. Seit mehreren Jahren ſchon war der ge⸗ 
genwärtige Miniſter des Volksunterrichts fuͤr die Bildung dieſes 
Jetzt beläuft ſich derſelbe auf faſt 100,000 Sit- 
berrubel und waͤchſt jährlich durch ſpeciell ihm zugewieſene 
Ein höchſter Ukas beſtimmt genau die Fälle und Be⸗ 
dingungen, bei welchen Elementarlehrer an, Volksſchulen kuͤnftig 
berechtigt fein ſollen, auf Leibrenten Anſprüche zu machen. Das 
ganze Lehrerperſonal in Rußland darf fetzt, gleich den Staatsdie⸗ 
nern, nur zu einer beſtimmten Friſt im Jahre ſeine Dienſtent⸗ 


laſſung nehmen: nach beendigten jährlichen Lehrkurſen und den 


darauf bezuͤglichen Pruͤfungen, um die regelmäßigen . 
lichen Vorträge nicht zu unterbrechen. 

„Vor einigen Tagen fand in Düffeldorf zwiſchen zwei 
beige Kavallerie» Officieren ein Duell auf krumme Säbel 


ſtatt, bei welchem der eine Duellant ziemlich gefährlich verwundet 


wurde, indem er mehrere Hiebe auf Kopf und Arm erhielt, und 
beinahe die Naſe einbuͤßte. 

In Oberſchleſien iſt die Ruhr epidemiſch geworden 
In Loslau laͤßt der Pfarrer 


und in andern Orten, z. B. Ruptau, verwundern ſich Geiſtliche 
und Kuͤſter Morgens bei dem Anblick der friſchen Gräber, in 
denen die Angehörigen ſelbſt, ohne Nachfrage zu halten, ihre 
Todten koſtenfrei beerdigt haben. 

„ In New⸗York find im Monat Juni d. J. allein 
1200 Schneider aus England eingewandert. 


Hierzu Schaluppe. 


1 


2 


chaluppe zum 
N 98. | 


Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500. und 


Das erſte preußiſche Sänger feſt 
in Elbing. a 


(Schluß.) Der bekannte ſteundliche, echt menſchliche, 
ich möchte ſagen brüderliche Sinn der Elbinger kam 
jenen Bemühungen von allen Seiten entgegen; vom 
oberſten Vorſteher der Stadt bis zu ihrem geringſten 
Bewohner wollte fi alles am Feſte beiheiligen, und 
ein gewiſſer rührender Ehrgeiz machte ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung mehrfach bemerkbar. Ueberall in der Provinz hatte 
das Comité zur Mitwirkung aufgefordert, und ſo war es 
denn ſehr erfreulich, daß von Danzig bis Gumbinnen 
und Stallupöhnen, von Memel bis Thorn und Willen⸗ 
berg Sänger da waren, nicht zu gedenken, der zufällig 
Theilnehmenden aus Trier, Mainz u. f. w. Die Ge⸗ 
fammtzahl betrug etwa 330, für eine erſte Unternehmung 
bedeutend genug. Mancher wackere Sänger ohne Geld— 
mittel hatte ſich einen Weg von 10, ja 20 Meilen zu 
Fuße nicht verdrießen laſſen, um nur dabei zu fein, wir 
lernten mit inniger Freude mehre dieſer Lehrer, Canto— 
ren u. ſ. w. kennen, Männer voll edlen, tiefen Gefühls, 
denen das kärgliche Brod, von der ungerechten Hand 
des Schickſals zugemeſſen, dennoch nicht den Sinn für 
das Edlere hatte erſticken können. Im Laufe des Sonn⸗ 
abends (d. 7. Auguſt) rückten die Sänger ein und 
empfingen die golobroncene Lyra mit den zweifarbigen, 
die vier Stimmen bezeichnenden Schleifen (roth- weiß, 
grün⸗weiß, blau⸗weiß, blau⸗roth), jo wie die Anweiſung 
zum Quartier. Die Königsberger erhielten, da fie in 
großer Maſſe zu Waſſer ankamen, eine ſeierliche Ein⸗ 
holung vom Comité und den Tauſenden, die fie jubelnd 


und unter Muſik zum Feſt⸗Bureau im Gemeindehauſe 
Herzliche Begrüßung alter, lange nicht ges 


geleiteten. 
ſehener Bekannten hier und dort; Freude, daß auch 
Dieſer und Jener dabei ſein wolle. Um 6 Uhr erſte 
General⸗-Probe im Banduhn’fehen Garten-Saale, bei 
großer Hitze und furchtbarem Gewitterregen. Unbeſchreib⸗ 
lich war für die (wenigen) Zuhörer der erſte Eindruck 
des mächtig einſezenden Chores: „Erhebt in jubelnden 
Akkorden“, und faſt unbegreiflich die Uebereinſtimmung, in 
der ihn der Zauberſtab des Dirigenten vereint hielt. 
Ging auch nicht Alles ſogleich ganz vortrefflich, fo ſtellte 
es ſich doch deutlich heraus, daß die Präciſton bei einem 
ſo großen Chore keinesweges ſo ſchwer zu erreichen ſei, 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in fait allen 
Orten der Provinz und auch daruber hinaus 
verbreitet. 


Willen beſeelt iſt. Erhaben machte ſich der Chor: 
„Sturm im Wald“, unter fortwaͤhrenden Blitzen, Don⸗ 
nern und Regengüſſen draußen vor den geöffneten Thü⸗ 
ren, als thäte der Dämon des Ungewitters noch pauken 
zu dem großartigen Tonwerke. Gemeinſchaftliches Abend- 
eſſen nach Wahl, gewürzt durch manches Glas der er- 
neuten Freundſchaft und durch treffliche Soli : Vorträge, 
beſonders der Königsberger, beſchloß dieſen Vorabend. — 
Ein Choral vom Rathhaus-Thurme eröffnete den erſten 
Haupttag. Sonntag: Die Sängerzahl vermehrte ſich 
noch bedeutend bis zur zweiten Haupt- Probe um 11 
Uhr im Theater, neben welchem eine große Reſtauration 
erbaut war. Die Probe in dem ſchön decorirten Thea⸗ 
ter gab alle Gewähr des guten Gelingen, doch iſt das- 
ſelbe in akuſtiſcher Hinſicht nicht ſo gelungen; daher 
zeigte es ſich ſchon jetzt und noch mehr des Abends, 
daß der Geſammt⸗Eindruck der Ton⸗Maſſe der Sänger: 
zahl hier nicht völlig adäquat war. Nachdem die Sän⸗ 
ger bei Bekannten, bei ihren freundlichen Wirthen, zum 
Theil auch gemeinſam in dazu angewieſenen Lokalen ge⸗ 
ſpeiſt hatten, ging es um 63 Uhr zur erſten Aufführung. 
Das Theater war wegen der ſehr gefürchteten Hitze nur 
in einem Theile ſeiner Räume völlig gefüllt, und doch 
war diefe faſt unleidlich; es verſteht ſich, daß dies nicht 
ohne Einwirkung auf die Stimmen blieb, zumal auf den 
hohen Tenor, der beſonders in dem „Nordiſchen Schlacht- 
liede“ von H. Werner detonirte, da ihn die Begleitung. 
der Blechinſtrumente nicht genug trug. Der „Sturm“ von 
Lachner Lit durch feine ermüdende Länge und die immer 
zunehmende Hitze. Der herrliche Prieſterchor: „O Iſig“ 
aus Mozart's Zauberflöte, mußte eine treffliche Wirkung 
machen und that es auch, wie ich nachmals hörte; frei⸗ 

lich drückt ein gebildeten Publikum die Stimmung, in die 

es durch ſolche Sachen verſetzt wird, nicht durch tobenden 

Beifall aus. „Der Abſchied vom Walde“ von Mendels⸗ 

ſohn-Bartholdy, und „die Kapelle“ von Kreutzer (die 

Colt von 8 Danziger Sängern beſetzt) machten ſich recht 

gut, auch ein Solo-⸗Quartelt: „O ſaͤh' leh ze.“ von den- 

ſelben gelang bis auf ein paar ſehr hohe Stellen, welche 

auf Rechnung der Hitze kamen, und der „Jägerchor aus 

Calypſo“ von Winter ging präeiſe und ziemlich gut im 

Tone. Dagegen ſchwankte etwas der ſchwierige: Schluß: 

und Jubelchor“ von J. Otto. Sehr großen Beifall er⸗ 

rang beſonders in der Damenwelt ein bekannter Elbinger 


wenn der Dirigent feſt und die ganze Maſſe von gutem | Tenor (früher in Königsberg) durch den vortrefflichen 


Vortrag des „Bildes der Roſe“ von Reichardt. In 
dem „deutſchen Vaterlande“ von demſelben war bei etwas 
ſchnellem Tempo Manches nicht ganz zur Klarheit und 
Durchſichtigkeit gekommen. Den erſten Theil des Con⸗ 
certes leitete Herr Muſik-Director Gervais, den zweiten 
der Unterzeichnete, den dritten Herr Förſter, als Lieder- 
tafel-Dirigent der Städte Königsberg, Danzig und El: 
bing. Nach demſelben fand allgemeine Verſammlung der 
Sänger und der Angehörigen der deutſchen Reſſource in 
deren Garten Statt und Wettgeſänge ertönten dort aus 
allen Enden und Bosketen des weitläufigen Gartens von 
den verſchiedenen Sänger-Gruppen. Schließlich wurde 
dem Comité von Allen ein großartiges Ständchen als 
Anerkennung feiner vielfachen und fo erfolgreichen Be⸗ 
mühungen dargebracht. — Montag vor 10 Uhr Ver⸗ 
ſammlung vor dem Rathhauſe; hier wurden die Sänger 
in höchſt angenehmer Weiſe von den Elbingern, beſonders 
den Damen überraſcht, durch das Geſchenk von Bannern 
mit den enifprechenden Stadtwappen an diejenigen 
Städte, welche wenigſtens ein Quartett von Saͤngern 
geſtellt hatten; es waren deren über ein Dutzend, alle 
mit dem Feſt⸗Datum zur Erinnerung verſehen. Außer⸗ 
dem war von zarten Händen ein großes geſticktes Feſt⸗ 
panier dargebracht, und ein ähnliches hatten die Dir⸗ 
ſchauer Damen ihren Sängern verehrt, fo daß die viel- 
fach angeregte Fahnen⸗Frage hiedurch eine ganz unge⸗ 
hoffte Löfung erhielt. Herr Oberbürgermeiſter Philipps 
übergab die Banner mit herzlicher Anſprache, Herr 
Stadt Rath von Facius aus Königsberg brachte Elbings 
Wohl aus, und nun ging's, nach den Faͤhnlein geordnet, 
paarweiſe nach Dambitzen, wo gefrühſtückt wurde, auf 
den Thurnberg, wo gemeinſamer Geſang zu dem Genuſſe 
des lieblichen Panoramas erſcholl, dann in brennender 
Sonnenhitze weiter nach Vogelſang, wo vor dem herr: 
ſchaftlichen Hauſe des Beſitzers, Herrn Porſch, mit deſſen 
freundlicher Erlaubniß Tiſche zum Mittags⸗Eſſen ange⸗ 
ordnet waren. Ungemeine Heiterkeit herrſchte hier trotz 
der Gluth, welche es einem Theile nothwendig machte, 
ſich gleich Beduinen die Köpfe mit weißen Tüchern und 
Servietten zu bedecken. Vortreffliche Toaſte, theils er- 
hebender, theils humoriſtiſcher Art, zum Theil ſtädteweiſe 
im Chore ſylbenweiſe einander zugeſprochen oder im 
Accorde gefunden, füllten die Zeit aus und erwärmten 
die Herzen mehr und mehr zu gemeinſamem Streben. 
Das Concert begann um 4 Uhr, und die Direction der 
Geſammtchöre war ebenſo vertheilt, wie Tages zuvor. 


Jene beſtanden zum Theil in Wiederholungen; der Feſt⸗ 


marſch von Becker hat ſich gleich dem von Gervais ſehr 
populair componirten „Ad arma vocat patria“ ſchnelle 
Beliebtheit erworben und konnte nachher wie vorher 
nicht genug gelungen und gefpielt werden. Der „Nor- 
manns Sang“ von Kücken bietet mehrfach bedeutende 
Schwierigkeiten, doch ging er ſehr eract und wirkte gut, 
wie es auch ein treffliches Stück von einem Kraftchore 
iſt. „Des Jägers Luft” von Kreutzer iſt leicht und nahm 
ſich gut aus. Das Intereſſanteſte vielleicht vom ganzen 
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Feſte waren die Wettgeſänge der einzelnen Vereine, und 
hier iſt es erfreulich zu ſagen, daß die Danziger mit 
Ehren beſtanden haben; ja, wenn die Erklärung vers 
ſchiedener Comité Mitglieder und das laute Bravo der 
verſammelten Tauſende, ſowie die Ehre des allgemeinen 
Da-Capo-Rufes maßgebend find; fo haben wir Danziger 
diesmal ſogar den Preis des Tages davon getragen, und 
das (nach der Erklärung Aller, mit denen ich darüber ge⸗ 
fprochen) durch gute Wahl und Präciſion der Ausfüh⸗ 
rung. Beſonders gefielen die „Reveille“ von Zöllner, 
das „Rheinweinlied“ von demſelben, und „'s iſt doch 
närriſch“ von Otto, dies zweimal geſungen. Es verſteht 
ſich wohl faſt von ſelbſt, daß auch die Königsberger 
Sänger, die uns an Trefflichkeit einzelner Stimmen über⸗ 
ragten, da unſere beſten Kräfte weggeblieben waren, ſo 
wie die Elbinger Liedertafel und das Elbinger Geſang⸗ 
kränzchen manches Schöne zu Tage förderten, doch muß 
ich hier ſchon gewiſſermaßen parteilich erſcheinen, inſofern 
ich durchaus nicht alle 25 Nummern einzeln durchnehmen 
kann. (Ein Inſerat der Elbinger Anzeigen hatte übri⸗ 
gens den Wettkampf fo dargeſtellt, als ob dabei eigent- 
lich nur von Köͤnigsbergern und Elbingern, nicht aber von 
Danzigern die Rede fein würde.) Nach dem Concerte 
herrſchte freundſchaftlicher Commerce, und beſonders er- 
freute uns ein vortreffliches Königsberger Quartett, in 
welehem wieder der tiefe Baß durch eine glückliche Ver⸗ 
einigung von Kraft mit jugendlicher Anmuth hervor⸗ 
ſtrahlte. Erſt fpät nach dem Genuſſe ſeliger Stunden, 
durch manche humoriſtiſchen oder begeiſternden Worte 
erhöht, wurde nach der Stadt zurückmarſchirt. — Der 
Dienſtag führte die Sänger und viele Hunderte von 
Nicht⸗Sängern nach dem reizenden Badeorte Kahlberg, 
den die Kunſt, innig mit Geſchmack vereint, mitten 

der Sandwüſte der Nehrung hervorgezaubert hat. Die 
Hinfahrt zwiſchen den reizenden Ufern des friſchen Haf⸗ 
fes war ſehr ſchön, wogegen das Mittag⸗Eſſen begreiflich 
viel zu wünſchen ließ. Da die Stimmen durch Proben, 
Aufführungen und andere Anſtrengungen ſehr mitgenom- 
men waren, ſo wollte es mit dem Singen nicht mehr 
recht fort, worauf freilich mancher von den Mitherüberges 
kommenen rechnen mochte; daher lagerte man ſich in 
Maſſe auf der ſchönen Wieſe vor den maleriſchen Terz 
raſſen und trieb tauſend Scherze nach luſtiger Sänger⸗ 
Art, zu großem Ergötzen der meiſten Zuſchauer. Be⸗ 
ſonders muß es lobend hervorgehoben werden, daß ſelbſt 
beim Deficit der Stimmen das Feſt ſelbſt feinen Charac⸗ 
ter der harmloſen Heiterkeit, der Vereinigung zu ge⸗ 
genfeitiger Erhebung, oder wenigſtens Erheiterung kei- 
nen Augenblick verlor, und daß ein paar Verſuche 
eine andere Saite anzuſchlagen, bald wie Seifenblaſen 
in Nichts zerrannen. Alſo die Ängftlichen Seelen, die 
wer weiß was befürchteten, konnten völlig getroſt ſein. 
Und in der That, wäre es nicht höchſt bedauerlich ge⸗ 
weſen, wenn um einiger unklaren Köpfe willen, die viele 
leicht fo ein Feſt ſtören könnten, indem fie ihre abge- 
horchten Redensarten für Liberalismus verkaufen und in 


einer Art von politiſchem Mundlaufe an den Mann 
bringen möchten, — wenn um ſolcher willen ein Feſt 
geſtört werden ſollte, von deſſen eigentlicher Tendenz und 
menſchheitbildendem Einfluſſe ſie eben ſo wenig einen 
Begriff haben, wie von den zu überwindenden Schwie⸗ 
rigkeiten? Des Abends Rückfahrt und Schluß des 
Feſtes mit einem Ständchen für die Dame, welche den 
Sängern das erwähnte Geſchenk zu Wege brachte. 
(Schon früher hatten verſchiedene Clubbs von Sängern 
ihren freundlichen Wirthen Ständchen als Dank darge⸗ 
bracht.) — Das Feſt iſt zu Ende, aber die Erinnerung 
wird unvergeßlich ſein, und ſchon geht's aufs zweite 
preußiſche Sängerfeſt los. Die Verſammlung von Sän— 
gern aus faſt 40 Städten (a 1—4 Deputirten) beſchloß 
einhellig in ihrer Berathung am Morgen des 9. Aus 
guſts: 1) ſich zu einem Preuß. Sängerbunde zu con⸗ 
ſtituiren, und im Bereiche der Provinz Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen möglichft weit ſich zu verbreiten; 2) das dies— 
malige Comité vorläufig als Centrum anzuſehen und 
ſich von da aus zu verſtändigenz 3) für Bildung von 
Liedertafeln oder Männergeſang-Vereinen zu wirken; 
4) desgleichen für Veranſtaltung kleinerer Liederfeſte für 
einen gewiſſen Bezirk und Beſorgung der erforderlichen 
Noten; 5) desgleichen für Anordnung zweijährlicher und 
zunächſt des zweiten großen Geſangfeſtes Anfangs 
Auguſt 1849, und zwar in Danzig. In Danzig? 
fragt Mancher ungläubig; wer wird hier einigen hun⸗ 
dert Fremden freundliches Logis geben? wie wenig offne, 
warme Herzen giebt es hier, die in dem Sänger ſofort 
einen Bruder ſehn, wie dies in Elbing fo oft ſichibar 
wurde? Auch von unſeren Sängern hat mancher 
ſo gezweifelt. Nun gut, antworte ich, mancher Andere 
hofft das Gegentheil, und die Erfahrung muß einmal 
entfcheiden; wir werden uns vielleicht etwas ungeſchickt 
dabei benehmen, weil wir es nicht gewohnt ſind, ſo zu 
thun, aber — enfin, ich glaube, wir werden es thun, 
und werden uns ſehr wohl dabei befinden. Manches 
eiskalte Herz wird einen warmen Hauch der Menſchen⸗ 
liebe empfinden, nnd manche von Geſchäften gerunzelte 
Stirne in heitere Flaͤche ſich verwandeln. Die Danziger 
lieben durchſchnittlich die Mundhelden nicht ſehr; fo 


laſſet uns denn auch lieber Handeln und durch die That 


das als möglich beweiſen, was bis dahin für unmöglich 
gelten ſoll. Dr. Brandſtäter. 


Ka fütenfracht. 


— [Die Umgegend von Zoppot unſicher — aber keine 
„Hundegeſchichte“.] Am vergangenen Donnerſtag hütete 
in der Nähe von Zoppot ein junger Bauerburſche Schafe, 
als er plötzlich einen wild ausſehenden Hund gelaufen 
kommen ſieht. Er mochte ahnen, daß die Beſtie nicht 
Rin der freundlichſten Abſicht feine Heerde aufſuche, und 
hetzt ſeinen Hund auf den verdächtigen Ankömmling, 
fiebt aber bald feinen anfangs kampfbegierigen Hund 
umkehren und mit eingekniffenem Schwanze davon jagen. 
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F REEL TREE 


— — —— Y ˙ꝛ˖»—p— —ZWüũœ '!!! 


' 


Vielleicht dachte der junge Hirt, fein Hund fei durch 
jene nächtliche Razzia, von der wir kürzlich im Dampf⸗ 
boot laſen, eingeſchüchtert worden und deshalb fo feig — 
kurz er verliert den Muth nicht, ſondern geht dem Uns 
gethüm, das mittlerweile ein Schaf ſchon bei der Gurgel 
gepackt hatte, mit ſeinem Stocke entgegen, und mit dieſem 
und einigen Steinwürfen gelingt es ihm, — den Wolf 
(denn ein ſolcher war es, wie der naturkundige Leſer 
ſchon errathen haben wird) in die Flucht zu ſchlagen. 
Wo der Wolf her und wo er hin kam? Schwerlich 
war er in dem Thal geboren. Vielleicht war es dem 
Thiere im benachbarten Polen zu unruhig geweſen, oder 
er glaubte ſich compromittirt und wollte auswandern, 
wenn er nicht etwa aus unſerer Dominiks-Menagerie 
entflohen iſt. Möglich auch, daß es ein geborener Ruſſe 
geweſen iſt, denn auf dieſe namentlich fol durch Prügel 
am ſicherſten zu wirken ſein. — Die maleriſche Umge⸗ 
gend von Zoppot erhält nun noch einen Zuwachs von 
Romantik, wenn man die Schluchten von Wölfen be⸗ 
völkert denkt; deshalb wäre nur zu wünſchen, daß der 
neulich Geſehene auch ſeine Familie mit ſich 19 
ätte. . 

— [Der Thierbändiger Herr Kreutzberg.] Unter den 
Sehens würdigkeiten, welche der diesjährige Dominik uns 
gebracht hat, nimmt die Menagerie des Herrn Kreutzberg 
den erſten Rang ein. Dieſe Behauptung gründet ſich 
nicht ſowohl auf die Reichhaltigkeit der Sammlung, als 
auf die ausgezeichnete Dreſſur der ihrer Natur nach 
wildeſten Beſtien. Ruhig und freundlich, wie zu einem 
gehorſamen und treuen Hausthiere, geht der Thierbändiger 
zuerſt in den Käfig des Löwen-Tigers, eines feltenen 
Baſtards von einem Löwen und einer Tigerin, der durch 
ſeine Groͤße und Schönheit die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blikums vor Allem auf ſich zieht. Willig gehorcht 
„Nero“ dem Gebot ſeines Herrn, der ihn zuletzt ſogar 
nöthigt, über einen in bedeutender Höhe gehaltenen 
Strohhalm hinwegzuſetzen. Panther und Leopard, deren 
ſcharfe Klauen auf dem Arm des Bändigers übrigens 
manche Spuren zurückgelaſſen haben, zeigen einen gleichen 
Gehorſam. Je nach dem Willen ihres Herrn freundlich 
und wüthend, dienen fie demſelben bald zum „aftikani⸗ 
ſchen Sopha, bald wird der Panther zum „neumodiſchen 
Schooshund“, indeß der Leopard Schildwache ſtehtz ja 
endlich nimmt der Thierbändiger den erſteren auf ſeine 
Schultern, trägt ihn, wie man ſonſt wohl junge Kälber 
zu tragen pflegt, befiehlt dem anderen, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten und feuert eine Piſtole ab u. ſ w. Ebenſo be⸗ 
wunderungswürdig iſt die Zahmheit der beiden Hyänen, 
die übrigens trotz ihrer Jahmheit noch recht entſetzlich 
ausſchauen, und ſehr vielen Appetit nach dem Lämm⸗ 
chen verrathen, mit dem Herr Kreutzberg ihren Käfig 
betritt. Unter den übrigen Thieren dürften beſonders 
noch das Krokodill, ein recht „baͤrbeißiger“ Bär und ei⸗ 
nige Eremplare aus dem zahlreich vertretenen Geſchlecht 
der Affen u. ſ. w. ſich die Zufriedenheit der Zuſchauer 
erwerben. 


— [Offenes Beſchwerdebuch.] Welchen Grund mag 
man dafür angeben können, daß im Alten Roß, einer 
der belebteſten Quergaſſen der Nechtitadt, ſeit langer Zeit 
in der Mitte eine Stelle ungepflaſtert und nur mit Bau⸗ 
ſchutt zugeworfen iſt? — In dieſer viel tiefer als das 
Steinpflaſter liegenden Stelle ſammelt ſich natürlich das 
Regenwaſſer und es entſteht eine große Pfütze, die ſo⸗ 
bald nicht austrocknet und in der Abenddämmerung 


ſchon manchem Damenfüßchen ein unfreiwilliges Bad, 


ja ſogar, wie Ref. weiß, einer Dame eine Fußverren— 


Dienſtag, den 24. Auguſt 1847, Vormittags 10 Uhr, 
werden die unterzeichneten Mäkler im Biſchofſpeicher in 
der Münchengaſſe an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
baare Zahlung verkaufen: 

Schlemmkreide, halliſche Stärke, ächtes Bleioxyd, 

Velin Briefpapier, Canarienſaat, polniſchen und 

magdeburger Annies, auch 

Schwefelſäure in gläfernen Ballons, leere gläferne 

Ballons und 

eine Anzahl Spirktus⸗Faſtagen mit eiſernen Bänden. 

Sämmtlich vorſtehend verzeichnete und noch einige 
andere Waaren ſollen zu möglichſt billigen Preiſen zuge⸗ 
ſchlagen werden. 

Die Herren Käufer werden demnach zu recht zahl⸗ 
reichem Beſuche dieſer Auction eingeladen. 

Grundtmann und Richter. 


Eine neue Sendung von Stickereien, 
als: große und kleine Ueber⸗ und Unterbindekragen nach 


dem neueſten Fagon, Haubenboden, Taſchen⸗ 
tücher, Schleier u. ſ. w. erhielt und verkauft zu billigen 
Preiſen; fo wie auch noch andere verſchiedene Weißwaaren⸗ 
Artikel in den langen Buden, und an der Firma zu er⸗ 
kennen. 


C. T. Wehrmann 
aus Sachſen. 


Eine Köchin, die ſehon der Küche eines 
Gaſthofes ſelbſtſtändig vorgeſtanden, vorzu⸗ 
legen verſteht, überhaupt mit der Kochkunſt 
gehende vertraut iſt, findet, von Michaeli dieſes 
Jahres ab, unter guten Bedingungen ein Unterkommen; 
wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Das Berliner Meubles⸗ EN 
Lager in Danzig 

bleibt unverändert Langenmarkt „1% 124. und iſt durch 

neue Zuſendungen von unſerm Hauptlager in Berlin 

wieder erganzt. 

M. Reinert & Mochow, in Berlin Poſtſtraße „ 5, 

in Danzig Langenmarkt „12 424. der Börfe gegenüber, 


Druck und ind Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


ä— —— . ñ———ñ̃æ 0 0ſ—— — — nn 


Könnte ſolch eine unbedeutende 
Stelle vorgenommen werden? 


kung zugezogen hat. 
Reparatur nicht auf der 


Berichtigung. 


In dem Bericht uͤber Herrn Cobdens Anweſenheit muß 
es Schaluppe Nr. 96. erſte Seite, 2te Spalte, Zeile 15. v. o. 
44 Shill. ftatt 47 Shill. heißen. 


—— 


Redigirt unter Verantwortlichkelt von Friedrich Gerbard. 5 


Fur Land⸗ Eigenthümer von Intezeſſe. 
Da bekanntlich die beſten engliſchen Arten von Ochſen, 
Schaafen und Schweinen am vortheilhafteſten zur Zucht 
find, indem fie 1) früher auswachſen, 2) weit ſchneller 
fett werden und 3) bei weitem ſchwerer wiegen, wenn 
ſie feit ſind, ſo fühlt der Unterzeichnete ſich bewogen, 
Denjenigen, die vielleicht dieſe engliſche Race zu haben 
wünſchen, anzuzeigen, daß zufolge ſeiner Connexionen 
mit einigen der größten Beſitzer von Viehzuchtſtällen in 
England, er im Stande iſt, für ſie Exemplare von der 
feinſten Art ankaufen zu laſſen. 
Der Ankauf des größten Theils der engliſchen 
Schweine und Schaafe im Beſitz des Herrn Arnold in 
Hochſtrieß wurde ebenfalls durch Unterzeichneren gemacht. 
Danzig. d den 14. Auguſt 1847. 
Ed. Hawley, 
Niederſtadt, Wedengafß“ Ne 430. 
Frische Drontheimer Fett- 
heeringe in e, 2 und einzeln 
offeriren Hoppe & Kraatz, 


Langgasse u und Breitgasse. 


I Nur noch kurze Zeit!!! 

Das Manufaktur: und Leinwand⸗ 
Waaren⸗Lager, Langgaſſe Ne. 369., 
im Hauſe des Kaufmanns Herrn 
Reuter, 1 Treppe hoch, hat, um mit dem 
noch beſtehenden Lager ſchnell zu räumen, die Preiſe 
ſämmtlicher Artikel bedeutend herabgeſetzt. 

Ein Geometer wünſcht bald Beſchäftigung. Adr. 


werden in der Exped. d. Dampfb. unter H. A. ange⸗ 
nommen. 


Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem 
Apotheker Herrn Tiſchler in Mewe. 


